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Pet StJjtttif. 9flIttSrfeitfd|rif% XU. Sabroani,

»afel. 6. gfeJwar 1875. Nr. 5.

©rft^rtnt in toBdjenttidjen Stummem. Ser SßreiS per ©emefter tft fronlo buriif) bie Sd&toet} %c. 8. 60.

Sie SBefteUungen toerben bireft an „Benno Xdjwabe, UerlngsbttdjIjonMimg in Jofel" abreffttt, b« Setrag toitb Bei" »ex

auStoärtigen a&onnenten buttfi 32a($n<ujme et^oben. 3m Sluäfanbe nehmen aüe Sudföcmbtungen Sejtellunaen an.

SSeranttoortlidje Webaftion: 3Ra\ox »on @ Igger.

3nbCdt: ©In Wüdblicf auf ka« 3abr 1874. 3- ». ©criba, SDer ©t. ©ottbarb. (gortfeftung.) SRub. ©djmfbt, <Dfe Jijanb»

feuerwaffen, Ibre ©ntjlebimg unb tedjnlfd)=bfjlotlfd)e ©ntwldlung bis jur ©egenwart. gfuft ©aliftin, adgemcfne ÄriegSgcfdjfdjte
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$ecrwefen; SPreußen: SWilttärifdje ©efeOftbaft.

©itt mm\it auf k§ 3al)r 1874.

©aä ^aHr 1874 roar für baä fdjroeijerifdje SRiti»

tärroefen fruchtbarer an grof3en ©djöpfungen alä

manaje iHm oorgeHenbe ^aHrjeHute. SBir glauben, bafj
bie militärifeben Steuerungen, roeldje unä baäfelbe

gebradjt Hat, für bie (SrHattung ber Unabljängigfeit
beä Saterlanbeä oon grofjem Stufen fein roerben.

— SBie bei allen Staaten, fo berubt audj bei unä
bie ftaatlidje ©rtftenj auf unferem SBeHrtoefen.
SRur biefeä gibt unä bie ÜRöglidjt'eit, ben 23erpftidj=

tuugen gegen unfer eigeneä SSaterlanb uub gegen
bie 5Rad)barfiaaten nad£)juiommen. ©aä le&tere ift
aud) Urfadje, bafj bie ©rojjmädjte unfere Slrmee»

SReorganifation mit größerem ^ntereffe oerfplgen,
alä bei unä oielfadt) angenommen roirb. ©em glei,
ein fefteä SBeHrtoefen ju befifcen, ftnb roir 1874

um oieleä nätjft gerücft. ©er ©ebanfe ber (5en=

tratifation unfereä -äRilttärroefenä ift jum ©urdj»
brud) getommen unb bie Slrmee Hat ein Organi»
fationägefefc erHalten, roeldjeä eine Mftigere fönt»

roidtlung anbaHnt.
©djon längft roat eä oon einfidtjtigen ÜRitttärä

anertannt, baf? ©inHeit ber Seitung unb SSerroals

tung beä ÜRilitätroefenä eine ber erften 23ebin»

gungen fei, bafj biefeä im Kriege feinem groeite
entfpredHen tonne.

SBaä biefe ©inHeit biäHer oerHinberte, roar nidjt
$roeifel in ben ganj unleugbaren 23ortbeil, fonbern
eä roaren politifcbe 33ebenten, bie jum SHeil nitijt
ganj grnnbloä fein mocHten.

©ie neue SSunbeäoerfaffung, bie am 19. Slpril
1874 oom 23olfe angenommen rourbe, Hat unä biefe

oon ben ÜRilitärä längft geroünfcHte ©intjeit beä

ÜRilitätroefenä oetlteHen. Sllletbingä befteHen audj

fefct nodj H»tbetnbe ©dtjtanten. ©od) roir Hoffen,

eä roerbe einet nidjt gat fernen 3eit oorbeHalten
fein, aud) biefe falten ju maajen.

©ie (SinHeit, roeldje biäHer unferem ÜRilitärroe»

fen feHlte, Hatte biä feijt febe träftige ©ntroicflung
beffelben unmögtid) gemacHt.

Sä ift nicHt etft Heute, bafj biefeä oon militari»
fdjer ©eite ertannt roirb.

©djon oor oierjig ^afjxen unb gieret) naa) iHrer
ßntfteHung Hat bie Hetietifdje ÜRilitärjeitfcHrift (in
5Rr. 3 beä SaHrgangeä 1834) gefagt: „Unter aüen

SRattonatinftituten ift baä £>eerroefeu baäjenige,
bei roeldjem ftdj bie (Sentralifation oietteidjt mit
ben geringften ©djtoterigteiten auäfüHten läfjt; eä

ift aber audtj jugleidj baäjenige, roelajeä berfelben

am noiHroeubigften bebarf. $m grieben Halten fidj
alte SSerHättniffe eineä ©taateä, follte baä 33anb,

baä fie oertnüpfr, aucH ein locfereä fein, roie oon
felber burd) bie Äraft ber SragHeit immer noa)

notHbürftig jufammen. @ä fällt niajt, roaä nicfjt
geftojjen roirb. ÜRan mödjte biefeä mit gelfen oer»

gleidjen, bie 3atjte, ^JaHtHunberte lang in broHen»

ber Sage Hängen, oHne auä iHren ©roHungen ©mft
ju madjen. ©latt rollt ber ©rbbatl unter iHnen

unb mit iHnen Hin — abet ein ©rbbeben, ein <5rb»

fiofj — unb bie SRaffen ftürjen, Slüeä jermalmenb,
in'ä SEHol. ©aä ift ber Ärieg. ©a mufj gunba»
ment Hoben, toaä ficH erHalten unb beroätjren fott,
unb guubament unb (Joncentration ift einerlei.

OHne fte roerben bie SBaffen im Sßolt ber Sßfeit,

mit bem fia) bie Sräger fetbft oerrounben, mit bem

ber Stebenmann ben 5Rebeninann befajäbigt, obne

fte ftürjt ber gelä, an ben man fidtj lehnte, Herab

unb erfdtjlägt feine eigenen Stadjbarn unb greunbe.
©dtjlecHt unb, roaä baäfelbe ift, oHne (SinHeit geführte
SBaffen roetben SBaffen füt bie geinbe, ftatt gegen

fie. ÜRan blicte in bie ©efdHidtjte."

©reijjig SaHte fpätet rourbe in bet ©dfjroetjeti»
feHen 3Rititär=,3eitung biefelbe grage bebanbelt.
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Ein Rückblick auf das Jahr 1874.

Das Jahr 1874 war für das schweizerische

Militärwefen fruchtbarer an großen Schöpfungen als
manche ihm vorgehende Jahrzehnte. Wir glauben, daß
die militärischen Neuerungen, welche uns dasselbe

gebracht hat, für die Erhaltung der Unabhängigkeit
des Vaterlandes von großem Nutzen fein werden.

— Wie bei allen Staaten, so beruht auch bei uns
die staatliche Existenz auf unserem Wehrwesen.
Nur dieses gibt uns die Möglichkeit, den Verpflichtungen

gegen unser eigenes Vaterland und gcgen
die Nachbarstaaten nachzukommen. Das letztere ist

auch Ursache, daß die Großmächte unsere Armee-
Neorganisation mit größerem Interesse verfolgen,
als bei uns vielfach angenommen wird. Dem Ziel,
ein festes Wehrwesen zu besitzen, stnd wir 1874

um vieles näher gerückt. Der Gedanke der
Centralisation unseres Militärwesens ist zum Durchbruch

gekommen und die Armee hat ein
Organisationsgesetz erhalten, welches eine kräftigere
Entwicklung anbahnt.

Schon längst war es von einsichtigen Militärs
anerkannt, daß Einheit der Leitung und Verwaltung

des Militärwesens eine der ersten

Bedingungen sei, daß dieses im Kriege seinem Zwecke

entsprechen könne.

Was diese Einheit bisher verhinderte, war nicht

Zweifel in den ganz unleugbaren Vortheil, sondern

es waren politische Bedenken, die zum Theil nicht

ganz grundlos sein mochten.

Die neue Bundesverfassung, die am 19. April
1874 vom Volke angenommen wurde, hat uns diese

von den Militärs längst gewünschte Einheit des

Militärwesens verliehen. Allerdings bestehen auch

jetzt noch hindernde Schranken. Doch wir hoffen,

es werde einer nicht gar fernen Zeit vorbehalten
sein, auch diese fallen zu machen.

Die Einheit, welche bisher unserem Militärwefen

fchlte, hatte bis jetzt jede kräftige Entwicklung
desselben unmöglich gemacht.

Es ist nicht erst heute, daß dieses von militärischer

Seite erkannt wird.
Schon vor vierzig Jahren und gleich nach ihrer

Entstehung hat die helvetische Militärzeitschrift (in
Nr. 3 des Jahrganges 1834) gesagt: „Unter allen
Nationalinstituten ist das Heerwesen dasjenige,
bei welchem sich die Centralisation vieUeicht mit
den geringsten Schwierigkeiten ausführen läßt; es

ist aber auch zugleich dasjenige, welches derselben

am nothwendigsten bedarf. Im Frieden halten sich

alle Verhältnisse cines Staates, sollte das Band,
das sie verknüpft, auch ein lockeres sein, wie von
selber durch die Kraft der Trägheit immer noch

nothdürftig zusammen. Es fällt nicht, was nicht
gestoßen wird. Man möchte dieses mit Felsen
vergleichen, die Jahre, Jahrhunderte lang in drohender

Lage hängen, ohne aus ihren Drohungen Ernst
zu machen. Glatt rollt der Erdball unter ihnen
und mit ihnen hin — aber ein Erdbeben, ein Erdstoß

— und die Massen stürzen, Alles zermalmend,
in's Thal. Das ist der Krieg. Da muß Fundament

haben, was sich erhalten und bewähren soll,
und Fundament und Concentration ist einerlei.

Ohne sie werden die Waffen im Volk der Pfeil,
mit dem sich die Träger selbst verwunden, mit dem

der Nebenmann den Nebenmann beschädigt, ohne

sie stürzt der Fels, an den man sich lehnte, herab
und erschlägt seine eigenen Nachbarn und Freunde.
Schlecht und, was dasselbe ist, ohne Einheit geführte

Waffen werden Waffen für die Feinde, statt gegen

sie. Man blicke in die Geschichte."

Dreißig Jahre später wurde in der Schweizerischen

Militär-Zeitung dieselbe Frage behandelt.
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(Sä roat biefeä in Str. 32 beä ^aHrgangeä 1864,

„über bie griebenäorganifation eineä ÜRilijHeereä."

©er Slrtifel roar ber erfte, mit roelajem ber 33er»

faffer biefeä (bamalä ©djüfeenHauptmaun) in ber

ÜRilität'iJeitung auftrat. <5t fagte bavitt golgen--

beä: ,©aä §eer erforbert im grieben unb im

Ärieg eine einijeittiaje Seitung unb eine beftimmte

©lieberung. ©iefe finb jur Slbminiftration, @t»

gänjung unb jum Unterridjt gteicH notHroenbig.

3n feiner (Sintidjtung, roie im Äriegäroefen, müf»

fett fo oiele oerfcjjiebene Äräfte ju einem gemein*

famen .Biete roirfen; rooljl in feiner anbern ÜRa»

fajine muffen fo oiele Otäbet in einanber greifen,
alä in fetter beä Äriegeä, bem £>eere; nirgeubä roie

Hier ift fo leicHt Reibung unb ©tocfung möglidtj,

nirgenbä aber aitüj nacHtHeiliger. ©ie (Sintjeit ift
baHer oou größter SBidtjtigfeit unb eä mufj atteä

angeroenbet roerben, biefe ju ermöglidjen unb ju
forbern.

SSenn baä §eer im Äriege ein ©anjeä bilben

unb ein tauglidjeä SBerfjeug fein fott, fo mufj fdjon

im grieben burdj einen übereinftimtuenben SBorgang

bei ber Organifation unb ber Sluäbilbung ber

SEHeile baHin geroirft roerben. ©o nadjtHeilig eine

in anberer S3ejteHung ju roeit getriebene Gentrati»

fation fein mag, fo abfolut notHroenbig ift fie im

Äriegäroefen."

Sllterbingä rourbe ber ©ebanfe ber ©entralifation
beä ÜRilitärroefenä auaj oott militärifajer ©eite

unb jroar angebüa) auä militätifdjen ©rünben be»

fämpft,
©aä ©eroiajtigfte unb roaä roir am Häufigften ge»

gen bie (Sentralifation beä üRititärroefenä ju Hören

befamen roar, bafj bie Äantone bem üRilttärroe»

fen nidtjt meHr freiroiHig bie großen Opfer bringen

würben, roeldje fte biäHer, oon eblem SBetteifer be»

feett, freubig gebradjt Hätten.

©ie ©renjbefefcung 1870/71 unb bie in ber golge
angeorbnete Sinfpeftion oer 23orratHäbeftänbe Hat

jebodj ben fajlagenben 23eroeiä geliefert, bafj ber

SBetteifer roenigftenä nidjt bei allen Äantonen gleidj

groß geroefen fein mufj.

©ie neue 33unbeäoerfaffung Hat ben Äantonen
einen geroiffen, roenn audtj befdjränften (Sinftuß auf
baä ÜRilitärroefen geftattet.

SBir Hoffen, baß fte biefen benüfeen roerben, um ju
beroeifen, baß bie ftfujete 33ebauptung beä eblen

SBetteifetä meHt alä eine bloße ijßHrafe roat. —
SBenn bem roirfliaj fo ift, fo roerben roir unä mit
bem Einfluß, ber ben Äantonen gelaffen roorben ift
unb ben roir Heute für fdjäblidj Halten, befreunben
unb et roirb unferm SBeHrtoefen jum Stufen ge»

reidjen.

SmmerHin roollen roir unä, biä mit eineä 33effe»

ten beleHrt rootben ftnb, niajt attju fanguinifdjen
Hoffnungen Htnsjeben.

(©ifjluß folgt.)

2w et. ©ottbarb.

(gortfeftung.)

©aä ©efedjt beim Oberatpfee.
ÜRitttetroeite roaren Seeourbe in Slltorf bie

ÜRelbungen über baä Sßorbringen ber ruffifajen
Slrmee längft jugegangen, roaHtfdjeinliaj fdjon am
23. ©eptember Slbenbä ober in ber Staajt, fo baß

er am 24. fvüH ÜRorgenä bie SBrigabe Soifon in
SSetoegung fefjen fonute. Um roelaje „Seit er im
UrferentHate eingetroffen, roirb nirgenbä gefagt, je«

benfaltä aber früt) genug, um ben fiaj jurücfsie»
Henben ©ubin bei §ofpentHat aufjuneHmen.

gür feine Unfe glanfe fajien Seeourbe nidjt attju
beforgt ju fein, benn einmal roar ber Oberalp»
paß buraj 2 S3ataiKone ber 67. §albbrigabe gebeef t

uttb bann Hielt man ben ÜRarfaj einer größeren
£>eereäabtbeilung über ben ju jener 3eit roegen
©djnee unb @iä fdtjon fcHroer ju paffirenben Äri»
fpatt niajt für roaHrfajeinticH. Stuf atte gälte ließ
ber oorfidtjtige ©eneral eine Referoe in Slnbermatt
unb naHm felbft bei §ofpentHal mit bem ©roä
©tettung, fo baß ber Ort unb ber roeftliaje ,Bu»

fluß ber 3teuß Hinter ber gront blieb, ^ebenfaltä
roar eä ju fpdt geroorbeu unb bie Sruppen oom
(Silmarjdj im [ReußtHal Hinauf ju feHr ermübet,
um am Heutigen SEage noaj etroaä gegen ©u»
roaroro untemeHmen ju fönnen, Seeourbe roar aber

entfajloffen, in ber grüHe beä folgenben ÜRorgenä

jum Slngriff gu febreiten unb ben ©egner oom
©ottHarb roieber Hinunter ju roetfen. —

3ut SDecfung bet tedjten glanfe, bie tetatio am
geftajettften etfdjien, Hatte fid) ©ubin mit bem groß»
ten SEHeil leinet SEruppen naaj 9cealp unb gegen bie

gurfa jieHen muffen, roaHrfajeintittj um ben burd)
bie fotoffalen Slnftrengungen beä Heutigen ununter»
brodtjenen ©efedjtä erfdtjöpften Seilten für morgen
bie nöttjige 9tutje ju geroäHten.

SBenn ber Oberft SBielanb (unb ebenfattä bet
©rjHerjog Äarl) bie oorfteHenb gefajilberte Söeroe«

gung Secourbe'ä „meHr alä füHn nennt, ba fie baä

enge ©efilee an feiner Stüdfjugälinie preiägab",
fo fönnen roir unä biefem Urtfjeile feineäroegä an=

fajtießen. Seeourbe mußte, roottte er etroaä jur
Unterftüfeung beä fdjon ben ganjen SEag gegen
Uebermadjt feajtenben ©ubin tHun, wollte et butdj
eine fräftige Offenftoe ben broHenben ÜRarfaj ©u»
roaroroä unmöglidj madjen, ober boaj roenigftenä
aufHalten, um feinem Obergenerat 3eit ju ber ge»

tabe Heute beginnenben Offenftoe an bet SimmatH

ju laffen, Secoutbe — fagen roir — mußte fo Han»

beln, roie er gebanbelt Hat. (Sr fönnte niajt anberä

Hanbeln, fotlte niajt baä 93tut ber HelbenmütHigen

Srigabe ©ubin umfonft geftoffen fein. — ©aä ©e»

filee beä Urnettodjeä rourbe feineäroegä preiägegeben.
©aß aber ein übermädjtiger Slngriff gegen ben eben»

faHä befeften Oberatppaß faft gänjliajeä 33erberben

über bie ©ioifion bringen rourbe, roar auä ben

fdjon oben mitget&eilten ©rünben roenig benlbar.
SBeit bebenflidtjer mußte bie auä bem ÜRabetanet»

tHat btoHenbe ©efaHt etfdjeinen. Secoutbe Hotte

_ -
Es war dieses in Nr. 32 des Jahrganges 1864,

„über die Friedensorganisation eines Milizheeres."
Der Artikel war der erste, mit welchem der

Verfasser dieses (damals Schützenhauptmann) in der

Militär-Zeitnng auftrat. Er fagte darin Folgendes:

.Das Heer erfordert im Frieden und im

Krieg eine einheitliche Leitung und eine bestimmte

Gliederung. Diese sind zur Administration,
Ergänzung und zum Unterricht gleich nothwendig.

In keiner Einrichtung, wie im Kriegswesen, muffen

so viele verschiedene Kräfte zu einem gemeinsam

en Ziele wirken; wohl in keiner andern
Maschine müssen so viele Räder in einander greifen,
als in jener des Krieges, dem Heere; nirgends wie

hier ist so leicht Reibung und Stockung möglich,

nirgends aber auch uachtheiliger. Die Einheit ist

daher von größter Wichtigkeit und es muß alles

angewendet werden, diese zn ermöglichen und zn

fördern.

Wenn das Heer im Kriege ein Ganzes bilden

und ein tangliches Werkzeug sein soll, so muß schon

im Frieden durch einen übereinstimmenden Vorgang
bei der Organisation und der Ausbildung der

Theile dahin gewirkt werden. So nachtheilig eine

iu anderer Beziehung zu weit getriebene Centralisation

sein mag, so absolnt nothwendig ist sie im

Kriegswesen."

Allerdings wurde der Gedanke der Centralisation
des Militärwesens auch von militärischer Seite
und zwar angeblich aus militärischen Gründen
bekämpft.

Das Gewichtigste und was wir am häufigsten

gegen die Centralisation des Militärwesens zu hören
bekamen war, daß die Kantone dem Militärme-
sen nicht mehr freiwillig die großen Opfer bringen

würden, welche sie bisher, von edlem Wetteifer
beseelt, freudig gebracht hätten.

Die Grenzbesetzung 1870/71 und die in der Folge

angeordnete Inspektion der Vorrathsbestände hat
jedoch den schlagenden Beweis geliefert, daß der

Wetteifer wenigstens nicht bei allen Kantonen gleich

groß gewesen sein muß.

Die neue Bundesverfassung hat den Kantonen
einen gewissen, wenn auch beschränkten Einfluß auf
das Militärwesen gestattet.

Wir hoffen, daß sie diesen benützen werden, um zu

beweisen, daß die frühere Behauptung des edlen

Wetteifers mehr als eine bloße Phrase war. —
Wenn dem wirklich so ist, so werden wir uns mit
dem Einfluß, der den Kantonen gelassen worden ist

und den mir heute für schädlich halten, befreunden
und er wird unserm Wehrwesen zum Nutzen
gereichen.

Immerhin wollen mir uns, bis wir eines Besseren

belehrt worden stnd, nicht allzu sanguinischen

Hoffnungen hingeben.

(Schluß folgt.)

Der St. Gotthard.

(Fortsetzung.)

Das Gefecht beim Oberalp see.

Mittlerweile waren Lecourbe in Altorf die

Meldungen über das Vordringen der russischen
Armee längst zugegangen, wahrscheinlich schon am
23. September Abends oder in der Nacht, so daß

er am 24. früh Morgens die Brigade Loison in
Bewegung setzen konnte. Um welche Zeit er im
Urferenthale eingetroffen, wird nirgends gesagt,

jedenfalls aber früh genug, um den sich zurückziehenden

Gudin bei Hospenthal aufzunehmen.
Für seine linke Flanke schicn Lecourbe uicht allzu

besorgt zu sein, denn einmal war der Oberalppaß

durch 2 Bataillone der 67. Halbbrigade gedeckt

und dann hielt man den Marsch einer größeren
Heeresabtheilung über dcn zu jener Zeit wegen
Schnee und Eis schon schwer zu passirenden
Krispalt nicht für wahrscheinlich. Auf alle Fälle ließ
der vorsichtige General eine Reserve in Andermatt
und nahm selbst bei Hospenthal mit dem Gros
Stellung, so daß der Ort und der westliche Zufluß

der Reuß hinter der Front blieb. Jedenfalls
war es zu spät geworden und die Truppen vom
Eilmarsch im Reußthal hinauf zu sehr ermüdet,
um am heutigen Tage noch etwas gegen
Suwarow unternehmen zu können, Lecourbe war aber

entschlossen, in der Frühe des folgenden Morgens
zum Angriff zu schreiten und den Gegner vom
Gotthard wicder hinunter zu werfen. —

Zur Deckung der rechten Flanke, die relativ am
gesichertsten erschien, hatte sich Gudin mit dem größten

Theil seiner Truppen nach Realp und gegen die

Furka ziehen müssen, wahrscheinlich um den durch
die kolossalen Anstrengungen des heutigen
ununterbrochenen Gefechts erschöpften Leuten für morgen
die nöthige Rnhe zn gewähren.

Wenn der Oberst Wieland (und ebenfalls der

Erzherzog Karl) die vorflehend geschilderte Bewegung

Lecourbe's „mehr als kühn nennt, da sie das

enge Defilee an seiner RückzugSlinie preisgab",
so können wir uns diesem Urtheile keineswegs
anschließen. Lecourbe mußte, wollte er etwas zur
Unterstützung des schon den ganzen Tag gegen
Uebermacht fechtenden Gudin thun, wollte er durch
eine kräftige Offensive den drohenden Marsch
Suwarows unmöglich machen, oder doch wenigstens
aufhalten, um seinem Obergeneral Zeit zu der
gerade heute beginnenden Offensive an der Limmath
zu lassen, Lecourbe — sagen wir — mußte so

handeln, wie er gehandelt hat. Er konnte nicht anders

handeln, sollte nicht das Blut der heldenmütigen
Brigade Gudin umsonst geflossen sein. — Das
Defilee des Urnerloches wurde keineswegs preisgegeben.
Daß aber ein übermächtiger Angriff gegen den ebenfalls

besetzten Oberalppaß fast gänzliches Verderben
über die Division bringen würde, mar aus den

schon oben mitgetheilten Gründen wenig denkbar.

Weit bedenklicher mußte die aus dem Maderanerthal

drohende Gefahr erscheinen. Lecourbe hatte
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